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Brot und Wort

Dank an Bischof Wilhelm Egger. Ansprache von Bischof Manfred Scheuer beim Begräbnis Eggers in Brixen, 21. August 2008

Prediger sind mit Bäckern zu vergleichen, „die aus demselben Weizen, verschiedenerlei, mehr oder minder grobes oder feines Brot für die verschiedenen Stände finden. … Die guten Prediger sind jene, die das Weizenkorn, welches Christus ist, so gut zu mahlen wissen, dass sein innerster Gehalt zum Vorschein kommt.“[1] So ein Vorgänger von Bischof Wilhelm als Bischof von Brixen, Nicolaus Cusanus am 22. November 1444.

Das Brot und das Wort, das waren zwei Brennpunkte des Wirkens von Bischof Wilhelm: Er hat die Kirche von der Eucharistie her und als Geschöpf des Wortes Gottes verstanden. „Brot und Hoffnung teilen“ (Hirtenbrief 1999), „Das Kind mit den fünf Broten“, „Denkt an die fünf Brote“ (Hirtenbriefe 1992). Aus der Eucharistie heraus verstand er die Kirche als Gemeinschaft des Teilens; daraus entsprangen für ihn eine Kultur des Lebens und der Solidarität sowie die Verpflichtung, für den Frieden, für die Gerechtigkeit, für den Dialog und die Bewahrung der Schöpfung zu arbeiten.

„Freude am Wort Gottes“ (Hirtenbrief 1987), „Das Wort Gottes hören und es befolgen“ (Hirtenbrief 1988). In der Nachfolge des hl. Franz von Assisi hat er selbst dem Evangelium ein Gesicht gegeben. In seinen Meditationen - und er hat jede Begegnung und jede Sitzung mit einer Schriftlesung und Schriftmeditation begonnen -  ist ein Bild von Kirche aufgeleuchtet, das weniger von Bürokratie und Institution geprägt war, aber ganz von den Seligpreisungen. Bei allen strategischen Überlegungen, wie es mit der Seelsorge in der Zukunft weiter geht, hat er den Geist des Neuen Testamentes verkörpert. Die Welt mit den Augen des Evangeliums wahrzunehmen und zugleich sehr aufmerksam und auch wohlwollend in der Gegenwart zu stehen, das hat mich bei ihm fasziniert. Bei der Segnung der Tiroler Vertretung in Brüssel hat er gefragt, wie das Christentum durch Paulus nach Europa gekommen ist. 

Das Brot zu teilen, das Wort Gottes mitzuteilen: das machte ihn zur Brücke, zum Diener des Gemeinsamen zwischen den Sprachgruppen, zwischen der deutschen und italienischen Kultur, zwischen den Generationen, zwischen unterschiedlichen gesellschaftlichen Gruppen, zwischen kirchlichen Richtungen, auch zu einer lebendigen Übersetzung zwischen Tradition und Moderne, zwischen Herkunft und Zukunft. Er war ein akademischer Lehrer der Bibelwissenschaften von internationalem Rang und zugleich hat er das Evangelium den Kindern erzählt: „Erzählt es euren Kindern. Die Weitergabe des Glaubens“ (Hirtenbrief 2005)

Sein griechisches Leitwort „SYN“ (mit, gemeinsam, miteinander) hat er über die Diözesangrenzen hinaus gelebt. Sein Einsatz für ein gutes Miteinander, für Einheit und Versöhnung, ohne dabei die sprachliche und kulturelle Identität aufzugeben, hat ihn durchaus auch in Spannungen und Schwierigkeiten hineingeführt. Viele haben mir gesagt, dass sie einen Freund verloren haben. Dankbar schauen wir auf seine Spuren, die er als Lehrer an der Theologischen Fakultät Innsbruck gelegt hat, an seine Mitarbeit bei den Theologischen Kursen, an seine Verantwortung für die Revision der Einheitsübersetzung. Hörer aus seiner Zeit waren von seiner Schlichtheit fasziniert. Er hat eine neue Mentalität an die Universität gebracht, denn er wollte nicht Monologe halten und ins Leere hinein reden. Er hat das Pult verlassen und wollte immer wahrnehmen, wie etwas gehört wird und ankommt. Er wollte wissen, wo die Studierenden stehen. Es gab in den vergangenen Jahren immer regelmäßige Begegnungen und Treffen zwischen Bozen-Brixen und Innsbruck auf der Ebene der Diözesanleitung, aber auch gemeinsame Symposien wie zum Beispiel über den Transitverkehr im Alpenraum. Ende April 2008 hat Bischof Wilhelm einen Festvortrag zum Canisius-Tag für die Priester der Diözese Innsbruck gehalten. Er hat dabei über die Kultur prägende Kraft des Evangeliums gesprochen. 

Wir waren auch sportlich unterwegs, z.B. beim Rodeln. Einmal hat er gewonnen, das andere Mal war ich vorne. Fast bei jeder Begegnung hat er mich gefragt, ob ich genug Urlaub mache und Zeit der Erholung habe. „Nimm mich als Vorbild“, hat er mir am 3. August 2008 hier in Brixen gesagt. Vordergründig hat es im Hinblick auf die notwendige Regeneration gesagt. Ich habe es im Sinne des Paulus verstanden, der den Korinthern schreibt: „Nehmt mich zum Vorbild, wie ich Christus zum Vorbild nehme.“ (1 Kor 11,1). Begegnungen mit Bischof Wilhelm waren für mich eine lebendige Erinnerung an das Evangelium, eine Ermutigung zur Nachfolge und eine Herausforderung, die eigene Gottebenbildlichkeit und Berufung je neu zu bedenken und zu realisieren. Bischof Wilhelm war und ist ein Geschenk Gottes für die Kirche von Bozen-Brixen und auch für die Kirche in Innsbruck, in Österreich und im ganzen deutschsprachigen Raum. Vergelt’s Gott.     Manfred Scheuer, Bischof von Innsbruck
[1] Zitiert nach Franz Josef Reichert, Prediger der Erneuerung und der Versöhnung (Kleine Schriften der Cusanus-Gesellschaft 10), Trier 1977, 11.





